
Föhre (Pinus silvestris) 

Die Föhre besiedelt bei uns bestandesbildend jene Böden, in denen 
anspruchsvollere Gehölze nicht mehr gedeihen. Es sind dies die Rüfe-
schuttkegel (z.B. Bannwald ob Vaduz) oder Felsgrate und Steilhänge 
(z.B. Barahaide, Vaduzer Wald). In höheren Lagen wird die Waldföhre 
durch die aufrechte Bergföhre (Pinus montana) abgelöst, so z. B . in schö
nen Beständen auf dem Wanderweg von Malbun zum Sasser Seelein. 
Die Föhre, ahd. forha, mhd. vorhe, hat im Alpenraum verschiedene Dia
lektausdrücke wie Forre, Forr, Förch, Däle, Teile, Dela. Die Realprobe 
muss entscheiden, ob es sich hier immer nur um die Holzart handelt. 
Bei einigen «Förch» beispielsweise ist ein Abhang von geringer Höhe 
(ahd. furuh, mhd. furch, in verschiedenen Dialekten fohren oder fuhren) 
gemeint. Mi t der Däle (vgl. auch Beck, 1952), kann das Wort Teile, eine 
Vertiefung oder kleines Tal konkurrieren. Auch hier hilft eine Standorts
überprüfung meistens weiter. Das rote Kernholz der Lärche und der 
Föhre heisst in Triesenberg «Färch» (Beck, 1952). Es ist deshalb wahr
scheinlich, dass auch dieser Name mit der Föhre oder Forche in Ver
bindung zu bringen ist. 

• Im Fohrenwald, Balzers 

• beim Rezger Föhrele, Balzers, GR-Gebiet 

• Fohreneck, Planken 

o Ferchen, Triesenberg 

• Ferchenegg, Triesenberg 

• i der Tela, Triesenberg 

Legföhre (Pinus montana) 

Die niederliegende Bergföhre kommt als «Legföhre» in keinem 
Liechtensteiner Flurnamen, im Gegensatz zur St. Galler Seite am Scha-
nerberg (Gabathuler, 1944), vor. In walserdeutschen Dialekten wird die 
Legföhre «Arala» genannt. Zwei entsprechende Flurnamen finden wir 
denn auch auf den Triesenberger Alpen: 

• In den Arien (Arala), Triesenberg-Sareis 

• Aralaboden, Triesenberg-Malbun 
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